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Dömitzer Eisenbahnbrücke: Mahnmal der Teilung 

Ruine: Amerikanische Bomber zerstörten das Bauwerk in den letzten Kriegstagen.  

Ein Hauch von Melancholie liegt in 
der Luft. Die Straßen werden kleiner, 
der Autoverkehr immer weniger und 
selbst Häuser machen sich rar. Auf  ei-
nem aufgeschütteten Damm wuchern 
Birken, Gras sprießt auf  ehemaligen 
Schienensträngen. Plötzlich tauchen 
rote Backsteintürme aus dem Dickicht 
auf  und ein verrostetes Eisengitter 
versperrt den Weg.  
Hinter den Türmen mit Zinnenkranz 
und Schießscharten beginnt das Ter-
rain der Dömitzer Eisenbahnbrücke. 
Seit dem Angriff  amerikanischer Jagd-
bomber am 20. April 1945 ist kein 
Zug mehr über die Elbe zwischen 
Dömitz und Dannenberg gefahren. 
Nach der Gründung der DDR fiel die 
einen Kilometer lange Brücke, wichti-
ger Bestandteil der Eisenbahnverbin-
dungen in Norddeutschland, in einen 
Dornröschenschlaf.  
Ob sie jemals daraus erwacht? Bis 
heute stehen die 16 wuchtigen Pfeiler 
im Fluss, umspült vom frischen  
Elbwasser. An den stählernen Rund-
bögen, schon von weitem in der Au-
enlandschaft zu sehen, nagt der Zahn 
der Zeit. Alle Wiederbelebungsver-
suche, die imposante und denkmal-
geschützte Brücke, die am 20. August 
1873 eingeweiht (am 18. Dezember 
überquerte der erste Personenzug das 
Bauwerk) und zusammen mit der na-
he gelegenen Dömitzer Festung als 
militärisches Objekt konzipiert wurde, 
sind bisher gescheitert.  
Dabei mangelt es nicht an Ideen. 
Nach einer Nutzungsstudie aus dem 

Immerhin: Die zerstörte Dömitzer 
Brücke bleibt ein beeindruckendes 
Mahnmal für die deutsche Teilung. 
Angesichts der schwindenden Überres-
te des ehemaligen Todesstreifens ist 
dies bereits eine wichtige Aufgabe. 
Denn auf  den Minenfeldern von da-
mals wachsen heute Gras und Getrei-
de. Auf  holprigen Landstraßen und 
Alleen, die an der Mauer endeten, 
donnern mittlerweile Lastwagen ent-
lang. Schlagbäume, Grenzpfähle und 
Stacheldrahtzäune wurden ins Mu-
seum oder in den eigenen Vorgarten 
abtransportiert.  
 
Dömitz Tourist-Information, Marina  
Möller, Rathausplatz 1, 19303 Dömitz, 
Tel. 038758/221 12, Fax 358 15. 
Internet: www.doemitz.de
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niedersächsischen Innenministerium 
soll die touristische Anziehungskraft 
der Brücke durch eine Sanierung ver-
stärkt werden. Angespornt vom er-
folgreichen Wiederaufbau der 
Dresdner Frauenkirche, träumt man 
in Hannover und in der Samtgemein-
de Dannenberg davon, die Ruine für 
Fußgänger zugänglich zu machen und 
mit Glas zu überdachen. 
Bis dieser Traum aber in Erfüllung 
geht, können die Besucher immerhin 
einen halben Kilometer stromabwärts 
die nach der Wende neu gebaute Stra-
ßenbrücke überqueren und die reno-
vierte Festung Dömitz auf  der ande-
ren Seite der Elbe besichtigen, in 
der ein regionalgeschichtliches Mu-
seum samt Mauerrelikten unterge-
bracht ist.  

Von Astrid Prange 

Zum Heiraten ins Hochzeitsdorf 
FRANKENWALD In der Landschaft im Norden Bayerns an der Grenze zu Thüringen kommen vor allem Zeitgenossen auf ihre Kosten, 
die Ruhe und Bodenständiges suchen 

Von Volker Wieckhorst 

Idylle: Das mittelalterlich wirkende Kronach ist der Geburtsort des Malers Lucas Cranach. 

M
anchmal kommt die Pause 
zur rechten Zeit. Herbert 
Steinlein, der Wirt des his-
torischen Gasthofs und der 

Brennerei „Steinlein“ in Neufang, hält für 
seine Gäste eine kräftige Brotzeit bereit, 
und dazu gibt es, wie es sich gehört, ein 
Bier. Wer eine Weile gewandert ist, hat 
sich die Speisung wohl verdient.  

Der Wirt des altfränkischen Gasthau-
ses stellt seine Obstbrände selbst her, und 
angesichts seiner freundlichen Über-
redungskünste kommt kaum ein Gast da-
rum herum, sie zu probieren – es sei 
denn, er oder sie hat hat eine gute Ausre-
de. Mehr als 200 Obstbäume stehen auf  
Steinleins Wiese oberhalb des Gasthofs: 
Mirabellen, Wildkirschen, Quitten. Der 
Wirt betreibt sein Geschäft mit Liebe und 
grenzenloser Leidenschaft. Nur bei einer 
Gelegenheit wird er unwirsch: Wenn je-
mand einen Schnaps verlangt. Man 
spricht von Obstbränden, bitte schön. 
Oder von Obstwasser. 

Ein Urlaub im Frankenwald – das ist 
auf  alle Fälle eine Abkehr von den ge-
schäftigen Erlebnisreisen. Wer hier hin-
kommt, will eine Weile Abschied neh-

men vom großen Trubel und vor allem 
entspannen, ein bisschen wandern, Rad 
fahren, die Ruhe genießen – und die frän-
kische Küche, die weit über die Grenzen 
der Region hinaus bekannt ist und sich 
längst nicht mehr auf  Bratwürstl, Schäu-
fele und den berühmten fränkischen Sau-
erbraten beschränkt. 

Neben der Landesgrenze gibt es zwi-
schen Bayern und Thüringen noch eine 
weitere Grenze: den Rennsteig. Der rund 
170 Kilometer lange Höhenweg von 
Nordwest nach Südost ist nicht nur Kli-
ma-, sondern auch Sprachscheide. Es sind 
vornehmlich Fichten, die im Franken-
wald heimisch sind, doch wird sich der 
Bewuchs in Zukunft dank des Borkenkä-
fers, der alle Jahre wieder die Bäume 
heimsucht, deutlich verändern.  

 
Daher setzen die Verantwortlichen zuneh-
mend auf Mischwald. Die Fichte, mit gu-
tem Grund „Brotbaum des Frankenwal-
des“ genannt, war für viele Waldbauern 
die Grundlage ihres Lebensunterhaltes, 
aber auch für die Flößer, die zahlreichen 
Schneidmühlen und die Porzellan-
manufakturen – denn schließlich brauch-
ten sie Holz für ihre Brennöfen. Über den 
Main und schließlich den Rhein brachten 
die Flößer ihre Frankenwaldtannen bis 
nach Amsterdam. Dass von dem kargen 
Lohn nicht unbedingt viel blieb, ist heute 
nur mehr eine Fußnote der Geschichte: 
Auf  dem Rückweg lockten allzu viele 
Wirtshäuser. Und so war von den Rhei-
nischen Gulden der Flößer am Ende nicht 
mehr viel übrig. 

Was ist nun eigentlich das Charakteris-
tische des Franken? „Er ist bodenständig, 
arbeitsam und sehr gastfreundlich“, 
glaubt Hermann Anselstetter, der Bürger-
meister von Wirsberg. „Aber es braucht 
seine Zeit, bis man ihn zum Freund ge-
winnt.“ Anselstetter selbst dürfte in den 
vergangenen Jahren einige dazugewon-
nen haben, denn er hat aus seiner Ge-
meinde das erste „Hochzeitsdorf“ der 
Bundesrepublik gemacht. 

Wann immer den Paaren der Sinn da-
nach steht, können sie in Wirsberg heira-
ten: an Wochenenden, an Feiertagen, zu 
Silvester – und, wenn es sein muss, auch 
nachts um drei. Auf  mehr als 100 Hoch-
zeiten bringt es der Ort im Jahr. Mögen 
manche auch in die Südsee fliegen, um 
ihrem Bund fürs Leben einen besonders 
spektakulären Rahmen zu geben: Wer 
auf  Palmenstrand verzichten kann, könn-
te es ja mal vor ganz romantischer Kulis-
se auf  dem historischen Schlossberg von 
Wirsberg versuchen. 

Außerdem kommen hier auch die kuli-
narischen Genüsse nicht zu kurz. Das 
kleine Örtchen hat mit dem Chef  des 
„Posthotels“ einen wahren Magneten: 

Fernsehkoch Alexander Herrmann, be-
kannt durchs „Kochduell“ und durch Ker-
ners Kochshow. Auch hier wird fränki-
sche Küche serviert, aber zum Gourmet-
Genuss verfeinert und mit Michelin-Stern 
gekrönt. Das gehobene Ambiente hat sei-
nen Preis, aber das nehmen die Gäste an-
gesichts der Tatsache, dass andere für we-
niger mehr verlangen, gern an. Der 
Hausherr überlässt nichts dem Zufall, 
und so erfreuen sich seine Kunden an ei-
nem stets um das Wohl des Gastes be-
mühten Service und den kleinen Auf-
merksamkeiten. 

In der „Fränkischen Stube“ des Hotels 
sitzt man trotz etlicher Geweihe an den 
Wänden und blickgerecht auf  einem 
Querbalken deponierter Messingteller in 
einem Zimmerchen von wohltemperier-
ter Eleganz. Dass man auch in dieser Um-
gebung auf  Leute stößt, die sich ohne 
Scheu und selbstbewusst die Serviette in 

den Hemdkragen stopfen, gehört zu je-
ner Art Irritation, für die man zeit seines 
Lebens ein Lächeln übrig haben wird.  

Was Alexander Herrmann auf  den 
Teller zaubert, hat zweifellos seine ganz 
eigene Magie. Es sind weniger die Ta-
schenspielertricks eines Kochs, die be-
wundert werden wollen, sondern die Fä-
higkeit, jedes Menü zu einer gelungenen 
Komposition zu machen. Trotz seiner 
Prominenz und trotz aller Prominenter, 
die sein Haus etwa während der Bayreu-
ther Festspiele aufsuchen – der Star-Koch 
ist bescheiden und bodenständig geblie-
ben. Wegen seiner Medienpräsenz im 
Fernsehen und auf  dem Buchmarkt ist 
die Vermutung nahe liegend, dass er 
kaum noch Zeit zum Kochen findet – 
aber so ist es nicht. Er steht zwar nicht 
mehr jeden Morgen um sieben auf  und 
schält Zwiebeln, aber in der Küche ist er 
nach wie vor zu finden, unterstützt von 

seiner Frau, die überaus kenntnisreich für 
die richtige Weinauswahl sorgt. 

Doch auch ohne den prominenten 
Hotelier und Koch lässt es sich in Wirs-
berg gut leben. Wie überall in Gemein-
den mit Fremdenverkehr gehört auch 
hier die Inszenierung der eigenen His-
torie dazu, und so findet sich auf  dem 
Marktplatz noch der Pranger. Zuletzt 
wurde hier im Jahr 1709 die Dirne Barba-
ra Kraus öffentlich in Eisen gelegt und an-
schließend des Landes verwiesen – weil 
sie zum achten Mal außerehelich Mutter 
geworden war. 

 
Kronach muss keine Werbung mehr für sich 
machen, denn wer einmal das Stadtbild gese-
hen hat, vergisst es nicht mehr: Hoch 
über dem Ort thront die Festung Rosen-
berg. 1249 erstmals urkundlich erwähnt, 
gehört die ehemalige Bambergische Bi-
schofsburg mit ihrem komplexen Bau aus 

Mauer-, Graben- und Toranlagen zu den 
größten Festungen Deutschlands. Ro-
mantisch an den Ufern der Haßlach gele-
gen, hat das sich im schönsten mittelalter-
lichen Stadtbild präsentierende Kronach 
noch eine weitere Touristenattraktion zu 
bieten: Es ist die Geburtsstadt des Malers 
Lucas Cranach. Einblicke in das umfang-
reiche Werk des bedeutenden Renais-
sance-Künstlers bietet die ständige 
Ausstellung in der Galerie der Festung 
Rosenberg. 

An zwei Handwerkskünsten kommen 
allerdings höchstens außerordentlich wil-
lensstarke Besucher der Region vorbei: In 
der Confisérie Lauenstein in Lauenstein 
im Westen des Frankenwaldes liegen 
köstliche Marc-de-Champagne-Trüffel 
und andere schokoladige Träume zur 
Verkostung bereit. Und in Tettau, ein gu-
tes Stück nördlich von Kronach gelegen, 
dreht sich alles um um Porzellan. Seit 
1794 produziert dort die königlich privile-
gierte Porzellanfabrik Tettau, die älteste 
Manufaktur ihrer Art in Bayern. Höhe-
punkt der Produktpalette ist der soge-
nannte „Tettauer Scherben“, reinweißes, 
transparentes Porzellan. Auch wenn es 
sich im Fabrikverkauf  günstig erwerben 
lässt – es eignet sich vielleicht nicht unbe-
dingt für einen Polterabend im Hoch-
zeitsstädtchen.

Rast: Vor allem Wanderer schätzen die 
waldreiche und stille Region. 

 K U R Z  I N F O R M I E R T  

Übernachten: Stadthotel Pfarrhof,  
96317 Kronach, Doppelzimmer ab 113 Euro, 
Tel. 09261/ 50 45 90. 
Restaurants: Herrmanns Posthotel,  
Marktplatz 11, 95339 Wirsberg, 
Tel. 09227/20 80. 
Zum scharfen Eck, Lucas-Cranach-Str. 2, 
96317 Kronach, Tel. 09261/96 56 59. 
Auskunft: Frankenwald-Tourismus,  
Adolf- Kolping-Straße 1, 96317 Kronach, 
Tel. 09261/601 50. 
Internet: www.frankenwald-tourismus.de
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